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Wochenbeüage zum„Wiesbadener General-Anzeigê.

Wiesbaden , den 3 « . September 189 «._ III. Jahrgang.

Mitskalellder für den Monat Oktober.
(Nachdruck verboten.)

Mehr und « ehr rüstet sich bereit- die Natur zum
Winterschlaf« und mit Wehmuth sieht der fühlende Mensch
diesem Umschwünge in der Natur zu. DaS Gelb der Saat¬
felder, das Grün der Wiesen ist verschwunden, gelbe und
rothe welke Blatter fallen lautlos zur Erde oder tanzen vom
Herbstwind gejagt durch die Luft; kahl werden bald die
Bäume zum Himmel emporragen, die muntere Schaar der
fröhlichen Sänger in Feld und Wald verstummt mehr und
mehr, nur wenige Wochen noch und das weiße Todtentuch
deckt wieder die ruhende Natur. Auch der Landwirt !)
sehnt sich allmählich»ach Ruhe, und kann man, ihm dies
gar nicht verdenken, denn gerade die letzten Wochen waren
für ihn äußerst anstrengend, galt es doch die Ernte zu
bergen und den Lohn einzuheimsen für seine Thättgkeit in
diesem Jahre. Doch ist für ihn die Zeit der Ruhe »och
nicht gekommen. Zwar find die Fuitergewächse zum größte«
Theile schon eingebeimst, nur der FuttermaiS steht noch au
dem Felde; aber die gesammten Knollengewächs», in erster
Linie die Kartoffel», sowie die Hackfrüchte, wie Lohlraben.
Runkelrüben, Möhren, Zuckerrüben rc. harren der Einerntung.
Da heißt ek Erdmiethen aufwerfeu, um diese Früchte mög¬
lichst für die Winter- und FrühjohrSmonate zu konfcrviren,
Rüdenblätter und Futtermais einsäueru, einen Futterüber¬
schlag für den Heustock machen, das Getreide zu wenden
und noch manches andere mehr. Ist dies alles geschehen,
dann haben auch noch Pflug «nd Egge viel auf dem Felde
zu thun. Da gilt es die abgeernteten Kartoffel- und Rüben-
Scker abzueggen und auf demselben verbliebene Früchte auf¬
zulesen, dort sind noch Gctreideäcker zu stürzen, damit der
Wintcrfrost seine Boden verbessernde Wirkung an -ihnen
auSzuüben vermag, hier sind Wiesen umzubreche», dort
Wiesen zu düngen, vom Hofe den Dung auSzufahreo, kurz
Arbeit genug für den Landmann und feine Gespanne. Ji
dieS daun alles glücklich verrichtet, die Wagen und Geräth-
schasten sorglich in der Scheuer geborgen, dann, aber auch
dann erst, darf der Laudmann an die wohlverdiente Ruhe
denken.

Auch im Forste beginnt es herbstlich zu werden.
Das^Laub fällt dort ziemlich rasch, in Gegenden, wo es
an Streustroh mangelt, dem Landwirth einen willkom¬
menen Ersatz hierfür bietend. Aber nicht planlos, son¬
dern zielbewußt soll der Landwirth die Laubstreu seinen
Waldungen entnehmen, da sonst der für den Wald ent¬
stehende Schaden den Nutzen der Strohersparniß weit
übersteigt. In trockenen Schlägen können die Beete für
die Frühjahrssaat noch vorgerichtet werden, wodurch dann
im Frühjahr dem Forstwirthe die Arbeit bedeutend er¬
leichtert wird, ganz abgesehen davon, daß so frühzeilig
hergerichtete Beete den Pflanzen ein viel besseres Ge¬
deihen sichern. Auch achte der Forstwirth auf wider¬
rechtliche Holz-, Moos- und Streuentnahme, bezw. treffe
Vorkehrungsmaßregelndagegen. Die Waldwege find in
fahrbaren Zustand zu versetzen, um später bei der Holz¬
abfuhr nicht auf zu große Schwierigkeiten zu stoßen.

Der Obstbaumzüchter  muß jetzt die Obsternte
beendigen und auf die Lagerung deS Obstes in kühlen,
aber frostsreien trockenen, luftigen Räumen bedacht sein.
Feigenspaliere find loszubinden und niederzulegen, sowie
nach den ersten leichten Frösten zu decken oder zu über¬
binden. Das Gleiche gilt von den Aprikosen und Psirsich-
spalieren, Erdbcerbeete sind mit halb verrottetem Dung zu
decken. Demnächst bleiben folgende Arbeiten von jetzt an
für die Wintermonate ständig, werden jedoch je früher,
desto vortheilhaster auSgeführt, entsprechende Witterung
vorausgesetzt. 1. Winterschnilt, wozu auch das Verjüngen
alternder Bäume gehört, auch solcher noch tragbarer, die
zu stark von der Blutlaus befallen find. 2. Reinigen von
dürrer Rinde, Thier, und Pflanzenschmarotzern. 3. Sorg,
fälliges Sammeln und Verbrennen deS AbfallholzeS, der
dürren Rinde und deS Laubes. 4. Anstreicheo mit einer
Mischung von Kalk, Lehm oder Kuhdung und Blut. Dieser
Anstrich gewährt auch einigen Schutz gegen Erfrieren des
BaumeS im Frühjahr, indem die weiße Farbe weniger
Sonnenstrahlen absorbirt, somit den Temperaturunterschied
zwistjhen Tag und Rächt auSgleichen Hilst. 5. Verpflanzen
älterer Bäume auch ohne Frostballen. 6. Düngen mit
halbverrottetem Dung, besser mit Gülle aber nicht an de,
Stamm, sonder» dem Umfang der Krone entsprechend.
7. Bodcnlockerung. 8. Ersatz von Boumpfählen, Bändern
u. s. w. 9. Ausrotten alter kranker Bäume.

3m Gemüsegarten wiederholt sich die Pflege

und Bearbeitung der Be>te, wie im vorigen Mouat an¬
gegeben. Die Jagd auf Ungeziefer ist ohne Unterlaß fort¬
zusetzen. Wintersaaten sind auSzudünuen, zu reinigen und
zu behacken. Aufnehmen von Sellerie und Winterrettig
vor dem Frost. Abschneiden des Spargelkrautes einige
Centimeter über dem Boden, sobald die Beeren sich dunkel-
roth färben. Tomate« reisen an trockenem temperirtem
Orte gern nach, daher die blaßrothe» Früchte zu Gunsten
der anderen abnehmen. Abgetragene Gemüsebeete werden
von den Pflanzenreflen gereinigt, tief gegraben und den
Winter über in rauher Scholle liegen gelassen. Im Oktober
kann mit dem Einwintern mancher Gemüse begonnen
werden, wiewohl man beffer dieselben so lang als nur
möglichi« Freien läßt, denn noch immer nehmen sie an
milde« Tagen zu an Größe und Wohlgeschmack. Beim
Einschlagen von Gemüse in Erdmiethen entferne man die
untersten, losen, abgebrochenen oder angefaulten Blätter,
die an de» Wurzeln hängenbleibende Erde lasse man hängen.
Man pflanze so, daß die Pflanzen sich nicht berühren, ohne
ober großen Zwischenraum zu lassen. Das Gemüse werde
nur sortenweise eingeschlagen, ein Heller Tag sei für diese
Arbeit, wenn möglich, auSgrwählt. So lange das Wetter
noch gut ist, bleibe jede Decke weg, erst wenn Schnee und
Kälte kommen, decke man. Der Erdwall schützt gegen
rauhe Winde, giebt aber auch für quer überzulegende
Stangen, Bretter und dergleichen eiue Unterlage, um daS
Gemüse nicht zu drücken.

Der Geflügelzüchter  achte i» diesem Monat
ganz besonders auf solche Hühner, welche sich verspätet,
d. h. jetzt noch mausern, da dieselben bei der jetzigen
seuchtkalten Witterung eher zu Krankheiten geneigt find.
Ueberhaupt beuge man Erkältungen rechtzeitig und nach¬
haltig vor. Die einer Frühbrut entstammende» Hennen
der leichteren Rassen, wie Italiener, Hamburger, Elsässer,
dann auch Cr&ve-coeurs, Houdans beginnen in diesem
Monat zu legen. Wer die Hähne von den Hennen im
Winter trennt, thut dies am besten in diesem Monat;
die eintretende kältere Witterung läßt den Hähnen bald
ihr Feuer vergeffen, und sie vertragen sich dann ganz gut
miteinander.

Der Bienenzüchter  unterlasse es, in diesem
Monat flüssig zu füttern, da später eingetragener Honig
oft die Ruhr erzeugt. Man helfe daher den honigarmen
Völkern durch Einhängen bedeckclter Honigwabe» auS. Auch
muß der Bienenvater jetzt an die Einwinterungsarbeiten
denken; dar Honigraum der Stöcke ist zu entleeren und
mit warmhaltigen Stoffen, wie Moos, Werg, Heu und
dergleichen auszustopfen. Bei Stäuderstöcken ist das Spund¬
loch gut zu verschließen, damit nicht das Verstopfungs-
material Feuchtigkeit anzieht und die für die Bienen so
chädliche Schimmelbildung begünstigt. Bei Amerikanern,

überhaupt bei allen von oben zu behandelnden Stöcken,
darf der Deckel nicht mehr abgenommen werden, da die
Bienen nichti« Stande sind, jetzt nochmals die Ritzen zu
verkitten. Bei Bogenstülpern verdichte man da» Schicdbrett,
indem man zwischen Schied und Korb Tuchstreifen onbringt
und mit naffem Lehm einen dichten Verscbkuß bewerkstelligt.
Strohkörben nehme man die unbesetzten Kränze ab und
kürze den Wachsbau derart ein, daß derselbe»icht am
Bodenbrett aufstcht. Einfachwandige Ständer oder Lager-
töckc sind aneinander zu rücken oder die Zwischenräume

mit Moos, Laub, Werg und dergleichen auszustopfen, Flug¬
löcher find zu verengen. Die Mäuse suchen jetzt mit Vor¬
liebe die Bienenhäuser auf; man stelle daher Fallen oder
man streue Gistweizen.

Welk Emohuhnten«xd prtupimt des
tzferdes.

Von« . von Bockum-Tolffs. prakt. Thierarzt.
Es kommt häufig vor, daß Pferde entweder aus

Beschäftigungslosigkeit, Langeweile, oder falscher Behand-
>ang im Stalle und beim Dimste sich Gewohnheiten und
Anarten aneignen, die ihre Gebrauchsthätigkeit wesentlich
»-einträchtigen, ihrer eigenen Gesundheit schädlich und
elbst dem Menschen gefährlich werden können. Die

übelen Gewohnheiten und Untugenden fassen sich nun
unterscheiden in solche, die entweder im Stall oder im
Dienst Vorkommen, wie in beiden Fällen. Eine der
bösesten Untugenden bei vielen Pferden ist das

»Koppen ".
Der genauere Vorgang beim. Koppen" besteht darin,

daß unter vorübergehender Unterbrechung der Einathmung
und unter sichtbarer Zusammenziehung der am vorderen

Halsrande gelegenen Muskeln des Kehlkopfs, der Zunge
und des Schlundkopfes, Kehlkopf und Zungengrund nach
abwärts gezogen wird, worauf sich der Schlundkopf mit
„Luft" füllt, welche bei dem nun folgenden Schluckacte
und bei der Rückkehr von Kehlkopf und Zungengrund
in die ftühere Lage bald nach vorn entweicht, bald ab¬
geschluckt wird, wobei ein dem Rülpsen ähnliches Ge¬
räusch, sogen. „Koppertöne", erzeugt werden. Wird die
Luft abgeschluckt, so gelangt sie in den Magen, und
manche Pferde koppen sich so voll, daß „Windkolik"
hieraus entsteht. Man unterscheidet die Köpper in
„Luftkopper " und in „Aufsatzkopper" —„Krippen¬
setzer ". Krippensetzer setzen die Schneidezähne an
irgend einen feststehenden Körper, der Krippe, der Raufe,
oder selbst am eigenen Knie auf, um ihre Passion aus»
zuführen. Selten geschieht das Koppen beim Dienste
mit Aufsetzen aus der Deichsel, meist.thun es Pferde nur
im Stall und nur in bekannten Stallungen. Andere
Pferde koppen in jedem unbewachten Augenblick, machen
sogar während der Futteraufnahme Pausen, — alte Ge-
wohnheitskopper— und hören nicht eher auf, bis sie
sich voll Luft gepumpt haben. Das Koppm, ohne Auf.
setzen, ohne Abnutzung der Zähne gehört in den meistm
Ländern wegen seiner Nachtheile unter die Gewährschafts¬
mängel. Die Ursachen wie die Nachtheile des Koppens
können sehr verschieden sein. Diese Untugend entwickelt
sich oft von selbst, bei Mangel an Beschäftigung, langem
Stehen im Stalle, Langeweile, Müßiggang. Es bewährt
sich auch in der Thierwelt das alte, richtige Sprüchwort:

„Müßiggang ist aller Laster Anfang". — Dann
spielt die Nachahmung eine große Rolle; ist z. B. ein
Köpper im Stalle, Pferde haben wenig zu thun, dauert
es nicht lange, es koppt der ganze Bestand, besonders
junge Pferde erlernen es sehr schnell. Die Nachtheile
des Koppens bestehen zunächst in : Futterver¬
schleuderung , schlechter Ausnutzung des
Futters  und in der Gefahr der A n stecku n g durch
Nachahmung.  Dann führt das Koppen zu Magen-
schwäche, chronischer Unverdaulichkeit, Auftreibung, Bläh-
sucht, Kolik und schwere Verdauungsstörungen resp, Er¬
nährungsstörungen. Aus den Ursachen kann man schon
auf die Behandlung schließen; bemerken muß ich aber
als alter practischer Fachmann, daß eingefleischte Köpper
schwer, resp. nicht zu heilen sind. — Die Heilmittel be¬
stehen in Einschüchterung durch Strafmittel, diese fruchten
aber wenig; beffer ist angestrengte, tüchtige Arbeit, diese
hat vielfach Erfolg. Ferner Entfernung der Gegenstände zum
Aufsetzen, Pferde verkehrt in den Stall stellen, Verlegung
der Krippe auf den Boden, Anwendung eines FutterbeutelS.
Eine frühere operative Behandlung gegen daS Koppe»,
„Durchschneidung gewisser Muskeln», hat man als unsicher
verlaflen. Dann hat man Koppriemeu verschiedenster Eon-
truction, die e« den Pferden »icht erlaube», große Mengen
Lust einzuziehen. Das Beste in dieser Beziehung ist ein
nach„Bürdajewitz" construirter Koppriemeu. Dieser Apparat
erscheint nur als ein gewöhnlicher Halsrieme», bei der AuS-
ührung des Koppens und der hiermit verbundenen An-
paunung der Halsmuskeln treten aus dem Innern des
Riemens einige Spitzen heraus, welche einen sehr empfind¬
lichen aber ganz unschädlichen Stichkitzel in der Haut deS
Thieres Hervorbringen, wodurch dem Pferde die Untugend
auf natürliche Weise sehr bald abgewöhnt wird. Dieser
Apparat ist durch di- Instrumenten. Fabrik für Thier-
medicin und Landwirthschaftvon H. Hauptner, Berlin W.
Luisenstraße 53, für den Preis von 9 Mk. zu ^ ziehen.
_ (Fortsetzung folgt.)

— 8>enugeizurytstatw «. Der Geflügelzucht¬
verband der Provinz Sachsenu. s. w. hat sich die Auf¬
gabe gestellt, durch Einrichtung von Zuchtstatione» und
Abgabe von Bruteiern zu billigen Preisen das Interesse
ür die Geflügelzucht immer mehr wachzurufeu. Von den

49 bereits eingerichteten Zuchtstationen werden jährlich die
aus der Nachzucht hervorgegangenen Stämme an neue
Zuchtstationen vergeben. Die Thiere werden in Stämmen
von 1 Hahn und 3 oder5 Hühnern dm Zntereffenten
zu den bisherigen Bedingungen gegen Revers unent¬
geltlich verabfolgt. In diesem Jahre stehen Minorka.
Rammelsloher, Langshau, blaue und schwarz Andalufier,
Domrmkaner und Hamburger Silberlack zur Verfügung.
Landbewohner, die geneigt sind, einen dieser Stämme
fur eine neue Zuchtstation zu übernehmen, müffen stch an
den VerbandskasstrerC. Vogler, Hallea. S . Wilbrlmstr31. wmdm. '
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